
"Ich will Gerechtigkeit,,
Saeeda Khatoon, 52, hat beim Brand der FabrikAli Enterprises in

Karatschi ihren Sohn verloren. Sie klagt gegen das Unternehmen KiK

I edes Jahr am 11. September versammeln wir uns, alle

I ZSS pu*ilien, auf demPlaavor der Textilfabrrk4ti
J Entrrpr;re-s in Karatschi. Wir gedenken unserer Kin-
der und Ehepartner, aller Menschen, die bei diesem ver-

heerenden Brand gestorben sind. 160 der 259 Opfer wa-
ren junge Leute, zr,vischen 14 und Anfang 20. Ich habe

meinen einzigen Sohn verloren.

Sechs Jahre ist das her. Seitdem protestiere ich zusam-

men mit den anderen Angehörigen und Uberlebenden.

Wir haben eine Hinterbliebenenorganisation gegründet

und kämpfen in Pakistan und Deutschland dafür, dass die

Katastrophe aufgearbeitet wird. Die Arbeitsbedingungen

in den Textilfabriken haben sich seitdem nicht geändert,

es gibt keine soziale Sicherheit für die Arbeiterinnen und

Arbeiter. In 95 Prozent der Fabriken in Pakistan sieht es

2018 noch so aus wie 2012beiA1i Enterprises.

An diesem schrecklichen Tag, am 11. September 2012,

stand ich in der Haustür und wartete auf meinen 18 Jahre
alten Sohn. Doch er kam nicht. Er kam niemals wieder.

Wenn Ejaz von der fubeit nach Hause kam, fragte er

mich immer: ,rMama, was hast du heute gekocht?u Seit

sechs Jahren habe ich nicht mehr für ihn gekocht. Wenn
ich l«ank bin, fetrlt er mir so sehr. Er hat mich zum Dok-
tor gebracht und manchmal auch ins Krankenhaus. Nun
ist er fort, und ich habe niemanden, der nach mir schaut.
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Ich habe meinen Sohn verloren. Mit diesem Schmerz

werde ich leben müssen für den Rest meines Lebens. Ich
möchte nicht, dass irgendeine andere Mutter ihr Kind
verliert und diesen Schmerz erleiden muss. Deshalb will
ich Gerechtigkeit.

Die Eigentümer von A1i Enterprises mussten nach

dem Brand ins Gefingnis, aber nur für ein paar Tage.

Diese Leute sind wie die Mafia, sie haben gute ry'erbin-

dungen, sie können ins Ausland reisen. Wir sind Arbei-
terinnen und Arbeiter, für uns ist es nicht so einfach, dass

unsere Stimme Gehör findet. Wir brauchen dazu die

Unterstützung unserer Gewerkschaft NTUF - und auch

Unterstützung von deutschen Organisationet wie ntedi-

co und dem European Center for Constitutional and Hu-
man Rights. Sonst hört uns niemand.

Sie haben uns geholfen, dass vier von uns nach

Deutschland reisen konnten, um unsere Stimme gegen

KiK zu erheben. Ich habe a1s Klägerin am Prozess gegen

KiK teilgenommen. Dieser deutsche Textildiscounter
war Hauptkunde von Ali Enterprises. Schade nur, dass

uns der Richter bei der Gerichtsverhandlung Ende No-

$ ,r.*b., nicht wenigstens ein paar Minuten hat sprechen

§ hssen. Kein Wort durften wir sagen.Jetztwrter'wir auf
ä das Urteil. Es soll am 10.Januar verkündet werden.

Was ich durchgemacht habe, hat mich stark gemacht.

§QZIALPR0T0K0LL Ich willviel. KiK soll endlich Verantwortung überneh-

men. Es muss ein Gesetz geben, in Pakistan und in
Deutschland, um sie zur Rechenschaft ztt ziehen. Jeder,
der dagegen verstößt, sollte vor Gericht gebracht werden

und sich verantworten müssen. Firmen machen Fehler -
und dann versuchen sie, sich freizukaufen. KiK hatjetzt
fiinf Millionen Dollar für uns Hinterbliebene gezahlt.

Sie glauben, das befreit sie von ihrer Verantwortung.Wie
viel ist das Leben von 259 Arbeiterinnen und Arbeitern
wert? Warum müssen Arbeiter überhaupt mit ihrem Blut
bezahlen? Auch sechs Jahre nach dem Brand hat noch

niemand von KiK mit uns Hinterbliebenen gesprochen,

sich entschuldigt oder sein Beileid ausgesprochen.

Jeden Monat bekomme ich 7545 pakistanische Ru-

pien, das sind umgerechnet etwa 50 Euro aus dem KiK-
Fonds, dazu 1000 Rupien von der Sozialversicherung.

Doch das Geld reicht nicht. Allein meine Wohnung in
Karatschi kostet 4000 Rupien.

Ich appelliere an die deutsche Regierung: Lassen Sie die

Firma KiK damit nlcht durchkommen. Sonst wird keine

Arbeiterin, kein Arbeiter sicher sein und unter guten Be-

dingungen arbeiten können - nirgendwo auf derWelt. Es

muss in Deutscfrland Klagewege gegen solche Firmen ge-

ben, auch für uns Arbeiter und Angehörige aus Pakistan.

Wir sind auf der Seite des Rechts. Wir haben nie-
manden angelogen, und niemand bezahlt uns fiir unse-

ren Kampf für angemessene Entschädigungen und

Renten. Und wir arbeiten hart für die Gerechtigkeit.
Manchmal arbeite ich bis Mitternacht. Ich engagiere

mich auch für die Rechte von Textilarbeiterinnen, die

zu Hause arbeiten, oft unter sehr schlechten Bedingun-
gen. Das soll sich ändern. Protokol{: Volker Rekittke

(D) 
fr,,f it einem Publik-Forum-Digitalabo können Sie diesen Bei-

trag anhören: in der App und auf Publik-Forum,de
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